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»Compassion« und »Passion« 

Lateinamerikanische Theologie in der Nachfolge Jesu Christi 

1. »Mitleid« und »Compassion« - ein interkulturelles Gespräch 

Seit den 1990er Jahren sind - auch unter dem Schirm der Deutschen 
Bischofskonferenz - in verschiedenen deutschen Bistümern an katholi-
schen Schulen Projekte entwickelt worden zur »Entwicklung und Stär-
kung sozialverpflichteter Haltungen unter Schülerinnen und Schülern«. 
Anliegen der Initiatoren des Projektes, darunter der Religionspädagoge 
Lothar Kuld, ist, dass die katholischen Schulen auch gesellschaftspoli-
tische Aufgaben übernehmen sollten, »da die Individualisierung der 
Lebensentwürfe und Lebenseinstellungen die Entsolidarisierung der 
Gesellschaft befördere und Prosozialität und altruistische Haltungen 
verdränge ... Die Schule könne und müsse auch nicht eine Reparatur-
werkstätte gesellschaftlicher Konflikte sein. Sie könne jedoch zur Ent-
wicklung >sozialer Sensibilität< beitragen.«1 Dem Projekt ist bewusst der 
Name »Compassion« - die latinisierte bzw. englische Version des alten 
deutschen Begriffes »Mitleid« - gegeben worden, um stark gefühlsbe-
tonte individualistische Konnotationen, die mit dem deutschen Won 
»Mitleid« verbunden sind, zu umgehen. »Compassion«, so Kuld, »ist ... 
ein Projekt der Solidaritätsschöpfung, das aus den Schulen heraus für 
die Gesellschaft entwickelt wurde und auf die >moralische Atmosphäre< 
(Kohlberg) an den Schule zu konkreter Mitmenschlichkeit hin zurück-
wirkt.«2 Angesichts der »Sorge um den bedrohten Zusammenhalt des 
Gemeinwesens« ist es auch Aufgabe der Schule, die Werte von Solidari-
tät und Mitmenschlichkeit zu bilden; wenn Schüler und Schülerinnen 
an Projekttagen oder -wochen Besuche in Altenheimen unternehmen, 

1 Vgl. L. Kuld / St. Gönnheimer, Compassion - Sozialverpflichtetes Lernen und Han-
deln, Stuttgart/Berlin/Köln 2000, 7; vgl. auch M. Rugger, Scmalverpflichtetes Lernen 
und Handeln: Das Compassion-Projekt an staatlichen Schulen als kritisch-konstruk-
tiver Beitrag zur Bildung verantwortlicher Heranwachsender, in: K Arntz / J Hafoi!r / 
Th. Hausmanninger (Hg.), Mittendrin statt nur dabei: Christentum in pluraler Gesell-
schaft, Regensburg 2003. 
2 L. Ku/d, Compassion, Ein Projekt sozialen Lernens an Schulen, in: A. Battlte / Th. 
Fitznl!r / R Isalt / ll. Lochmann (Hg.), Schulentwicklung - Religion - Religionsun-
terricht. Profil und Chance von Religion in der Schule der Zukunft, Freiburg/Basel/ 
Wien 2002, 276-280, hier 280. 
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sich in Umweltprojekten engagieren, behinderte Menschen begleiten 
oder in Kontakt zu einer Partnerschule in einem afrikanischen oder la-
teinamerikanischen Land kommen, so trägt dies dazu bei, dass sie ler-
nen, soziale Verantwortung zu übernehmen. 3 

Zwanzig Jahre nach Gründung des Projektes, in Zeiten der Aufwer-
tung einer eher individualistischen Tugendethik und neuer Debatten 
um die Wertebildung im schulischen Kontext:4, ist es angesagt, den 
Begriff des Mitleids neu in den Blick zu nehmen und auf dem Hinter-
grund der Quellen, die den »eingedeutschten« Begriff der »Compas-
sion« tragen, zu lesen. Wenn junge Menschen auf dem Schulhof oder 
Spielplatz das Schimpfwort »Du Opfer« aussprechen, so wird darin 
deutlich, dass für sie eine Haltung des Mitleids verpönt ist; Opfer sein 
und Mitleid erfahren oder mitleiden und sich der Opfer annehmen, 
will (oder kann?) scheinbar niemand. »Opfer«, das ist hier jemand, auf 
den herabgeschaut wird, der Anerkennung verloren hat oder scheinbar 
keiner Anerkennung wert ist. In die »starke« neue Welt der »Helden« 
und »Kämpfer« - und seien es auch nur die der virtuellen Welt der 
Computerspiele - fügt sich das nicht, Mitleid ist hier nicht angesagt.5 
Aber damit geht verloren, was den Menschen zum Menschen macht, 
damit wird eine Sclbstbezüglichkeit und scheinbare Autarkie insinu-
iert, eine Welt, in der es keine Opfer zu geben hat, wenn der Mensch 
sich an die Regeln der »Planspiele« einer Welt des »Machens« hielte. 
Die deutsche Gesellschaft für Pastoralpsychologie hat auf einer Tagung 
im Jahr 2012 in einer interdisziplinären und interreligiösen Perspek-
tive bewusst die »Spiritualität des Samariters« in den Blick genommen 
und diese mit »Compassion« bezeichnet; es ging ihr darum, i.Facetten 
der Hoffnung in einer verstörenden Welt« auhuzeigen.6 Mitleid wird 
hier - im Sinne einer Übersetzung des französischen Begriffs der 
»compassion« - mit dem Philosophen Andre Comte-Sponville, einem 
Vertreter der neuen Tugendethik, als »Haltung der engagierten Mit-
menschlichkeit«7 verstanden. Mitleid ist »mehr als ein Gefühl. Es ist 

3 Kuld/Gönnhtimtr, Compassion, 9. 
4 Vgl. z.B. E Naurath IM &tsberg-Kuhnltt I E Gliistr / R Moltrosch / S. Mülkr-Using 
(Hg.), Wie sich Werte bilden: Fachübergreifende und fachspezifische Werte-Bil-
dung, Gütersloh 2013. 
5 Vgl. dazu auch W. Kmptr, Barmherzigkeit. Grundbegriff des Evangeliums -
Schlüssel christlichen Lebens, Freiburg/Basel/Wien 2012, 22-25 (»Barmherzigkeit 
unter Ideologieverdacht«); zu den negativen Konnotationen in der Jugendkultur vgl. 
J Taschntr, »Du Opfer«, in: Evangelische Theologie 72 (2012) 5-21. 
6 Vgl. K Kitß/,ing, Compassion. Facetten der Hoffnung in einer verstörenden Welt. 
Prozessbeobachtungen zum 40. Jahreskongress der Deutschen Gesellschaft für Pas-
toralpsychologie 2012, in: W cge zum Menschen. Zeitschrift für Seelsorge und Bera-
tung, heilendes und soziales Handeln 65 (2013) 99-107. 
7 Kuid/Gönnhtimtr, Compassion, 8; vgl. A. Comte-Sponville, Ermutigung zum unzeit-
gemäßen Leben. Ein kleines Brevier der Tugenden und Werte, Reinbek bei Harn-
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die Haltung, daß ich Leiden, welcher Art und aus welchen Gründen 
auch immer, nicht einfach indifferent hinnehme.«8 »Compassion« hat 
auch hier mehr als individualistische Konnotationen, es geht um »En-
gagement«, »Mitmenschlichkeit«; eine politische Dimension ist inten-
diert, und gerade darum ist es notwendig, in Zeiten zunehmender so-
zialer und politischer Gewalt, von Unruhen, Bürger- und Völkerkrie-
gen den Begriff des Mitleids bzw. der Compassion im Kontext einer 
friedensethisch ausgerichteten Wertebildung neu zu beleuchten. Inter-
essant ist, dass diese friedenspolitische Dimension bereits in einer 
1999 vom lateinamerikanischen Theologen Leonardo Boff herausgege-
benen und eingeleiteten Textsammlung zum »Prinzip Mitgefühl« be-
nannt worden ist.9 Die Begriffe »Mitgefühl« und »Mitleid« werden oft 
unterschiedslos verwendet; die WortWahl »Mitgefühl« für den Titel der 
Anthologie ist wohl angesichts des belasteten deutschen Begriffs des 
Mitleids gewählt worden, auch als direkte Übersetzung der griechi-
schen »sympathia« lnw. der lateinischen »a>mpassio«, die im interna-
tionalen Kontext im Englischen und Spanischen als »compassion« bzw. 
»compasi6n« bezeichnet werden. »Mitgefühl«, so Boff, ist einer der »fun-
damentalsten Werte«, »ein Wert, der in Verbindung mit anderen in der 
Lage sein wird, das neue Paradigma des Zusammenlebens zu berei-
chern und eine Allianz dauerhaften Friedens mit der Erde entstehen zu 
lassen.«10 Im Vorwort benennt er die Aktualität des Themas »Mitge-
fühl« bzw. »Mitleid«: »Drei Gründe vor allem machen Mitgefühl zu ei-
nem brennend aktuellen Thema - und sind damit Anlaß für dieses 
Buch: Der gnadenlose Wettstreit im heute den Zwängen der Globali-
sierung unterworfenen Markt fordert Millionen von Opfern. Die Ar-
mut wächst - weltweit werden immer mehr Menschen aus den sozialen 
Gefügen ausgeschlossen. Und darüber hinaus ist das Ende der syste-
matischen Zerstörung des >Systems Erdec noch nicht abzusehen, so daß 
die Zukunft unserer Biosphäre zunehmend gerahrdet ist. Wir stehen 
an einem wirklichen Kreuzweg von planetarischen Ausmaßen. Heute 
erleben wir eine generelle Verschlechterung der Lebensqualität. Eine 
ethisch motivierte Entrüstung und das Gefühl des Mit-Leids für alle, 
die leiden, sind die Folge.«11 

Wenn Leonardo Boff Begriffstraditionen des »Mitgefühls« - und 
damit auch des »Mitleids« bzw. der »Compassion« - in Vergangenheit 

burg, 1996; zur neuen Bedeutung der Tugenden vgl. H.-J Höhn, Das Leben in Form 
bringen. Konturen einer neuen Tugendethik, Freiburg i.Br. 2014. 
8 Kulti/Glnnhtimn-, Compassion, 8. 
9 Das Prinzip Mitgefühl, hg. und eingeleitet von L Boff, unter Mitarbeit von W. 
Mii&r, Frelburg/Buel/Wien 1999. 
10 Boff(Hg.), Du Prinzip Mitgefühl, 17. 
11 Ebd., 13. - Die negativen Konnotationen von Midcid werden deutlich in der 
letzten KapiteUlbcnchrift: ..SO seid mir gewarnt vor dem Mideidcn« (ebd., 11). 
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und Gegenwart zusammenstellt und es ihm darum geht, den Begriff in 
einem universalen, Religionen, Kulturen und politische Systeme ver-
bindenden Zusammenhang zu erschließen, so steht dies im Zusam-
menhang der programmatischen Überlegungen, die der Münsteraner 
Fundamentaltheologie Johann Baptist Metz zur »Compassion« als 
» Weltprogramm des Christentums im Zeitalter des Pluralismus der 
Religionen und Kulturen«12 vorgelegt hat. »Das Prinzip Mitgefühl«, so 
knüpft Boff die Verbindung zu Metz, »kann eine neue Haltung der 
Menschen begründen, eine Haltung von mehr Wohlwollen und Soli-
darität. Der Leidende hat, wie es Johann B. Metz zu recht unterstreicht, 
eine nicht hinterfragbare Autorität. Denn er spricht das tiefste Innere 
eines jeden Menschen an, er berührt jene Instanzen, in denen das We-
sen der Menschen als Pathos, Sorge und Mitgefühl wirkt. Menschliches 
Mitgefühl angesichts von fremdem Leid ist eine Haltung, die sich da-
durch auszeichnet, daß sie aufs vortrefflichste alle Religionen, Kulturen 
und politischen Systeme miteinander verbindet, so unterschiedlich sie 
auch sein mögen. Alle sind dazu aufgerufen, aus ihrem eigenen Kreis 
herauszutreten und sich im Dienste des Leidenden und der Erde, die 
blutet, zu treffen.« 13 Johann B. Metz versucht, über den Begriff der 
»Compassion« das Programm einer universalen Ethik aus christlicher 
Perspektive zu begründen, darin dem Projekt zum >tWeltcthos« eines 
Hans Küng vergleichbar, aber anders als Küng - worauf auch die Ethi-
kerin Hille Haker hinweist -, ein Programm, das nicht auf einem »ethi-
schen Minimalkonsens« 14 aufbaut, sondern »Compassion« durchbuch-
stabiert im Sinne des »Gedächtnisses an alle Leidenden« und als »die 
biblische Mitgift für ein sittliches Weltprogramm in diesem Zeitalter 
der Globalisierung«15• Im Gottesgedächtnis der biblischen Tradition 
»soweit es sich als Leidensgedächtnis der Menschen furmuliert« ist 
für Metz »der Universalismus, gewissermaßen das Weltprogramm des 
Christentums im Zeitalter des konstitutionellen Pluralismus veran-
kert«16. Das ist dann kein »>Mitgefühle von oben oder von außen«, 
sondern »teilnehmende Wahrnehmung fremden Leids«, so Metz in ei-

12 J.-B. Metz, Compassion. Zu einem Weltprogramm des Christentums im Zeitalter 
des Pluralismus der Religionen und Kulturen, in: ].-B. Maz I L. Kuld I A. Wtisbrod 
(Hg.), Compassion. Weltprogramm des Christentums. Soziale Verantwortung lernen, 
Freiburg/Basel/Wien 2000, 9-18, 13: •Diese gcrechtigkcitssuchende Compassion ist 
das Schlüsselwort für das Weltprogramm des Christentums im Zeitalter der Globa-
lisierung. Sie ist in meinen Augen die biblische Mitgift für den europäischen Geist, so 
wie die theoretische Neugierde die griechische Mitgift und das Rechtsdenken die rö-
mische Mitgift für Europa ist.« 
13 Bo.ff(Hg.), Das Prinzip Mitgefühl, 28/29. 
14 H. Halter, »Compassion« als Weltprogramm des Christentums?, Conc 27 (2001) 
436-459, hier 436. 
15 Metz, Compassion, 15. 
16 Metz, Compassion, 9/10. 
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nem 2006 veröffentlichten Aufsatz zu »Passion und Passionen«.17 
»Compassion« ist für Metz das angemessene Wort, um »Jesu neue Le-
bensart, seine elementare Empfindlichkeit für fremdes Leid, genau und 
unmißverständlich zum Ausdruck« zu bringen. 18 Damit entfaltet er 
seinen Ansatz einer politischen Theologie weiter, die angesichts der 
Shoa, von Auschwitz und des immensen Leids des jüdischen Volkes 
und der von Theodor W. Adorno und vielen anderen gestellten Frage, 
wie hier von Gott gesprochen werden kann, eine »leidempfindliche« 
Gottesrede vorlegt und im Ausgang von der Gerichtsrede Jesu (Mt 25, 
31-46) die Autorität der Leidenden als Maß für die Gottesrede nimmt. 
Christliche Gottesrede könne sich »über die Leidensfrage, über die me-
moria passionis, über das Eingedenken des Leids, des Leids der ande-
ren - bis hin zum Leid der Feinde - universalisieren ( ... ). Universal, 
also für alle Menschen bedeutsam, kann die Gottesrede nur sein, wenn 
sie in ihrem Kern eine für fremdes Leid empfindliche Gottesrede ist.«19 
Der Universalismus von »Compassion« als Weltprogramm des Chris-
tentums wurzelt »in der unbedingten Anerkennung einer Autorität, die 
freilich auch in den großen Religionen und Kulturen der Menschheit 
angerufen werden kann: In der Anerkennung der Autorität der Leiden-
den ... «20 Die Liebe Gottes, die in Jesus »offenbar« geworden ist, ist 
eine »Gottesleidenschaft als Mitleidenschaft, als Mystik der Mitleiden-
schaft«21. 

Gerade darum ist »Compassion«, wie Hille Haker es skizziert, ,.ers-
tens Bestand einer Friedenspolitik, die neben dem eigenen Leiden das 
Leiden des anderen, des Konfliktpartners, gelten lässt, es wahr-nimmt 
und in die geschichtliche Erinnerung integriert. Zum zweiten kann der 
Compassion-Gedanke zu einer neuen Politik der Anerkennung inspirie-
ren, insofern er der symmetrischen Anerkennung von Vertragspartnern 
die asymmetrische Anerkennung zur Seite stellt. Kein emphatischer Po-
litikbegriff ist damit impliziert, so Metz, wohl aber die notwendige 
Verbindung von Moral und Politik. Drittens aber vermag Compas-
sion, der kulturellen Amnesie das kulturelle und politische Gedächtnis 
gegenüberzustellen, ein Gedächtnis, das ,nach Gerechtigkeit schreit< 
und sich der politischen und kulturellen Vergesslichkeit entgcgen-
stellt.«22 Trotz dieser Einwürfe aus ethischer Perspektive ist es interes-
sant, dass das Projekt »Compassion« im Unterschied zum Weltethos-
Projekt bislang noch nicht auf eine vergleichbare Weise im säkularen 

17 JB. Mttz, Passion und Passionen, in: tkrs., Armut im Geiste. Passion und Passio-
nen, Münster 2007, 63-78. 
18 Ebd., 69. 
19 Mtt%, Compassion, 11. 
20 Ebd., 15. 
21 Mtt%, Passion und Passionen, 68. 
22 Halter, •Compassion«, 437. 



328 Margit Ecleholt 

Kontext rezipiert worden ist. Selbst Lothar Kuld, der Initiator des Pro-
jektes, stellt die Anfrage nach der Übertragbarkeit des Projektes auf ande-
re Schulen als die katholischen, gerade angesichts der -wie er schreibt -
»Zumutung« der religiösen Sinngebung. 23 Religionen - und ihre nor-
mativen Ansprüche - sind heute auf eine neue Weise auch im säkula-
ren Kontext - und damit auch im schulischen Kontext - präsent. Im 
Blick auf die Zunahme von Gewalt weltweit, der immer größeren Ver-
letzlichkeit und Verwundbarkeit des Menschen wird das Verhältnis von 
Religion und Gewalt angefragt und tut eine Auseinandersetzung mit 
den normativen Ansprüchen der Religionen not. 

»Compassion« erschließt den Kern christlichen Glaubens und legt, 
so die These von Metz, über den Ausgangspunkt bei der Autorität der 
Leidenden den Ansatz einer universalen Ethik vor. Der Lateinamerika-
ner Leonardo Boff hat in seiner Textsammlung zum »Mitgefühl« neben 
philosophischen Quellen biblische und theologisch-spirituelle Tradi-
tionen des Begriffs vorgestellt; die biblischen Traditionen bilden die 
Grundlage für ein weiteres Erschließen dessen, was im Mitleid, verstan-
den als »Compassion«, als »Mitgefühl«, wie Leonardo Boff es nennt, 
transportiert wird. i1Mit-Leiden« ist für den Moraltheologen Dietmar 
Mieth das i1zentrale Thema des Evangeliums«24, in der »Compassion« 
wird die Vernetzung des Leidens in den Blick genommen; es können, 
so Mieth, vier christliche Motive unterschieden werden: »Die Barm-
herzigkeit des Vaters, wie sie sich in dem lukanischen Gleichnis vom 
verlorenen Sohn ausdrückt; die Leidens- und Todessolidarität des Soh-
nes, das Erbarmen des Samariters und die ,compassio fraterna<, die 
brüderliche Leidensgemeinschaft mit ihrer Aufgipfelung an der in der 
Mystik berühmten Stelle Röm 9,3: ,Ich möchte von Christus getrennt 
sein um meiner Brüder willen.<«25 »Compassion« führt in den mysti-
schen Kern des Christentums. 

Gerade dieser »mystische« Kern ist in der lateinamerikanischen 
Theologie, vor allem der in und nach den Zeiten des Bürgerkriegs in 
El Salvador gewachsenen Kreuzestheologie Jon Sobrinos, durchbuchsta-
biert worden. Es ist kein geringerer als Papst Franziskus, der in seinem 

23 Ku/d/Gönnhtimer, Compassion, 10. 
24 D. Mitth, Mitleid, in: ].-B. Metz I L. K"'4 I A. Wtisbrod (Hg.), Compassion. Welt-
programm des Christentums. S<>'Liale Verantwortung lernen, Freiburg/Basel/Wien 
2000, 21: • VnnetJ&Ung da uitims im Mit-leiden ist untrales Thema des Evangeliums. 
Biblisches Mitleid ... hat nichts zu tun mit Vorstellungen wie ,aus Mitleid lieben oder 
töten,. Paulus verdeutlicht der Kirche, dass sie vom Leiden eines jeden in Mitleiden-
schaft gewgen wird: Wenn ,ein Glied leidet, leiden alle Glieder mit< (1 Kor 12,26).« -
Zum biblischen Begriff des Mitleids vgl. J Ebach, -Compassion«? Ein bcziehungsrei-
ches Wort im Kontext biblischer Erinnerungen und Impressionen, in: Wege zum 
Menschen. Zeitschrift Seelsorge und Beratung, heilendes und saziales Handeln 65 
(2013) 108-126. 
25 Mitth, Mitleid, 21-25. 
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Apostolischen Schreiben »Evangelii gaudium« das Thema des Mitleids 
und des Mitleidens zu einem roten Faden macht26• »Es ist unglaub-
lich«, so notiert der Papst in seiner Analyse der »Herausforderungen 
der Welt von heute«, »dass es kein Aufsehen erregt, wenn ein alter 
Mann, der gezwungen ist, auf der Straße zu leben, erfriert, während 
eine Baisse um zwei Punkte in der Börse Schlagzeilen macht. Das ist 
Ausschließung.« (EG 53) Papst Franziskus spricht in diesem Zusam-
menhang von einer »Globalisierung der Gleichgültigkeit«, die zu einem 
neuen »Lebensstil« für viele geworden ist, und die genau dazu führt, 
dass Mitleid nicht mehr empfunden werden kann: »Um einen Lebens-
stil vertreten zu können, der die anderen ausschließt, oder um sich für 
dieses egoistische Ideal begeistern zu können, hat sich eine Globalisie-
rung der Gleichgültigkeit entwickelt. Fast ohne es zu merken, werden 
wir unfähig, Mitleid zu empfinden gegenüber dem schmerzvollen Auf-
schrei der anderen, wir weinen nicht mehr angesichts des Dramas der 
anderen, noch sind wir daran interessiert, uns um sie zu kümmern, als 
sei all das eine uns fern liegende Verantwortung, die uns nichts angeht.« 
(EG 54) Gerade darum ist in der globalisicrten Welt des beginnenden 
21. Jahrhunderts die Verkündigung des Evangeliums von Bedeutung, 
erinnert es doch an das, was den Menschen Mensch sein lässt: »Die 
Verkündigung des Evangeliums wird eine Grundlage sein, um in die-
sen Zusammenhängen (m.E. die neuen Kulturen, die Ambivalenz des 
Lebens in den Großstädten) die Würde des menschlichen Lebens wie-
derherzustellen, denn Jesus möchte in den Städten Leben in Fülle ver-
breiten. . . . Doch das Menschliche bis zum Grunde zu leben und als 
ein Ferment des Zeugnisses ins Innerste der Herausforderungen einzu-
dringen, in jeder beliebigen Kultur, in jeder beliebigen Stadt, lässt den 
Christen besser werden und befruchtet die Stadt.« (EG 75) 

»Compassion« - die Barmherzigkeit, das Mitleiden - ist ein Leit-
motiv in »Evangclii gaudium«, hier verdichtet sich die Grundaussage 
christlichen Glaubens, die »gute Nachricht«, die sich auf dem Weg 
Jesu Christi als Offenbarung der »unendlichen« und »unerschütterli-
chen« Liebe Gottes (EG 3) erschließt, eine •gute Nachricht« mit uni-
versaler Bedeutung, geht es in ihr doch um nichts anderes als darum, 
»das Menschliche bis in den Grund zu leben«. Papst Franziskus spielt 
damit die religiöse Sinndimension der »Compassion« in den öffentli-
chen - nicht nur inncrchrisdichen - Diskurs ein, als »Evangdium«, 
als Friedensbotschaft, die den sozialen Zusammenhalt fordert und ein 
neues Band des Mitcinandcrs schafft. In Jesus Christus, in dem das 

26 Papst Franzislt,,s, Apostolisches Schreiben Evanttlii iawli,,m über die Verkün-
digung des Evangeliums in der Welt von heute, hg. vom Sdwnaruit der Dnmd,n, 
Bischoji/tonftm,z, Bonn 2013. Das Dokument wird im Folgenden im Text mit der Ab-
kürzung EG zitiert. 
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Erbarmen, die Barmherzigkeit Gottes konkret wird, wird dem Men-
schen eine unendliche Würde zugesprochen: »Ein ums andere Mal lädt 
er uns wieder auf seine Schultern. Niemand kann uns die Würde 
nehmen, die diese unendliche und unerschütterliche Liebe uns ver-
leiht.« (EG 3) Wenn Papst Franziskus von Evangelisierung spricht, 
von »Mission«, so heißt dies, in der Nachfolge Jesu »anderen Leben zu 
geben«, wie es auch die lateinamerikanischen Bischöfe im Dokument 
der Generalversammlung von Aparecida (2007) formuliert haben: »In 
der Tat, die größte Freude am Leben erfahren jene, die sich nicht um 
jeden Preis absichern, sondern sich vielmehr leidenschaftlich dazu ge-
sandt wissen, anderen Leben zu geben ... Hier entdecken wir ein wei-
teres Grundgesetz der Wirklichkeit: Das Leben wird reifer und reicher, 
je mehr man es hingibt, um anderen Leben zu geben. Darin besteht 
letztendlich die Mission.« (EG 10, DA 360) 27 Christsein heißt, sich 
»in das Alltagsleben der anderen« zu stellen, »durch Werke und Ges-
ten«, und hier »mit dem leidenden Leib Christi in Berührung« zu 
kommen. (EG 24) Das Evangelium lädt »uns immer ein, das Risiko 
der Begegnung mit dem Angesicht des anderen einzugehen, mit seiner 
physischen Gegenwart, die uns anfragt, mit seinem Schmerz und sei-
nen Bitten, mit seiner ansteckenden Freude in einem ständigen un-
mittelbar physischen Kontakt. Der echte Glaube an den Mensch ge-
wordenen Sohn Gottes ist untrennbar von der Selbsthingabe, von der 
Zugehörigkeit zur Gemeinschaft, vom Dienst, von der Versöhnung 
mit dem Leib der anderen. Der Sohn Gottes hat uns in seiner Inkarna-
tion zur Revolution der zärtlichen Liebe eingeladen.« (EG 83) Christ-
Sein heißt, wirklich Mensch werden und zur Menschwerdung der an-
deren beizutragen; das ist Mitleid, Mitleiden, »Compassion«, eine alle 
Grenzen sprengende »gute Nachricht«. In seinen Überlegungen zur 
Katechese und zur geistlichen Begleitung spricht Papst Franziskus von 
einem »heilsamen Rhythmus der Zuwendung«, »einem achtungsvollen 
Blick voll des Mitleids, der aber zugleich heilt, befreit und zum Reifen 
im christlichen Leben ermuntert« (EG 169). Er bezieht in diesen 
Sprachformen die Traditionen der lateinamerikanischen Theologie ein 
und macht vor allem deutlich, dass »Compassion« ein in der Tiefe 
christlicher Tradition verankerter Begriff und ein Leitmotiv ist, das in 
das Gespräch von Kultur, Gesellschaft und Religionen eingebracht 
werden muss. Über seine Überlegungen erhält zudem die spezifisch la-
teinamerikanische Prägung des Zugangs zur »Compassion« - ihre Er-
schließung über die »Option für die Armen« - eine universale weit-
kirchliche Bedeutung. 

27 Zitiert wird: V. Generalversammlung der Bischöfe von Lateinamerika und der 
Karibik, Dokument von Aparecida (29. Juni 2007), 360. 
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Wie ist dieses Motiv nun in der Kreuzestheologie in EI Salvador 
buchstabiert worden? Welche Bedeutung hat dieser interkulturelle Blick 
für ein neues Erschließen der »Compassion« bzw. des »Mit-Leids« und 
»Mit-Leidens« im deutschsprachigen Kontext? Der lateinamerikanische 
Zugang zur »Compassion« wird dabei deutlich machen, dass »Com-
passion« sich letztlich nur »auf dem Weg« erschließt, wenn sich auf 
dem Weg die Augen für die Realität öffnen, vor allem für die Notlei-
denden, Armen, für das »gekreuzigte« Volk, wie es die Jesuiten Ignacio 
Ellacurfa und Jon Sobrino formuliert haben. Ein solches Erkennen ist 
ein »intellectus amoris«, der aus dem Mit-Leiden und darin der Anteil-
nahme am Leiden Jesu Christi, in dem die göttliche Barmherzigkeit 
aufleuchtet, erwächst. 28 

2. Compassion - in der lateinamerikanischen Befreiungstheologie 

a) Eine neue Methodik: Theologie an der Seite der Armen und das 
Gedächtnis der Opfer29 

»Ich möchte besonders an die Männer der Streitkräfte und konkret an 
die Basis der Nationalgarde, der Polizei und der Kasernen appellieren: 
Brüder! Ihr seid Teil unseres Volkes. Ihr tötet in den Campesinos eure 
eigenen Brüder und Schwestern! Aber über jedem Tötungsbcfehl, den 
ein Mensch erteilen kann, steht das Gesetz Gottes, welches da lautet: 
Du sollst nicht töten! Kein Soldat ist gezwungen, einem Befehl zu ge-
horchen, der dem göttlichen Gesetz widerspricht. Niemand muss ein 
unmoralisches Gesetz erfüllen. Es ist an der Zeit, dass ihr eurem Ge-
wissen folgt und nicht sündigen Befehlen! Die Kirche als Verteidigerin 
der Rechte Gottes, des göttlichen Gesetzes, der menschlichen Würde 

28 j. Sobrino, Teologfa en un mundo sufriente. La teologia de la libcraci6n como »in-
tellectus amoris«, in: dm., EI principio miscricordia. Bajar de la cruz a los pueblos cruci-
flcados, San Salvador 22012, 4 7-80. - Die theologischen Schriften von 1. Ellacuria 
sind gesammelt in: l E/J4curla, Escritos teol6gicos, Bde. 1-4, San Salvador 2000-2002. 
29 Zur Methodik der Theologie der Befreiungstheologie vgl. die Beiträge von Rober-
to 0/ivtros, C/odovis Boff und Pablo Richard in: l Ell4curia I J Sobrino (Hg.), Mysterium 
liberationis. Grundbegriffe der Theologie der Befreiung, Bd. 1, Luzern 1995; G. 
Gutilrrez, Nachfolge Jesu und Option für die Armen. Beiträge zur Theologie der 
Befreiung im Zeitalter der Globalisierung, hg. von M Delglllio, Fribourg/Stuttgart 
2009. Jüngere Publikationen zur Befreiungstheologie im deutschsprachigen Kontext: 
Th. Schrtijiklt (Hg.), Stationen eines Exodus. 35 Jahre Theologie der Befreiung in 
Lateinamerika. Lernprozesse - Herausforderungen - Impulse für die Weltkirche, Ost-
flldcrn 2007; P. Suns, Und sie bewegt sich doch! Wegmarken pastoraler Praxis in 
Theologie und Kirche Lateinamerikas, OstAldcrn 2014; G. PrliiJn,..]llfffltntfd / Hans 
Schtlltshorn / Franz Htlm / Christian Tauchntr (Hg.), Theologie der Befreiung im Wan-
del. Revisionen - Ansätze - Zukunftsperspektiven, Aachen 2010. 
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und der Person kann angesichts solcher Gräuel nicht schweigen. Wir 
wünschen, dass die Regierung ernstlich begreift, dass Reformen wertlos 
sind, wenn sie mit so viel Blut befleckt wurden! Im Namen Gottes und 
im Namen dieses leidenden Volkes, dessen Klageschreie Tag filr Tag 
lauter zum Himmel steigen, bitte ich euch, flehe ich euch an, befehle 
ich euch: Beendet die Unterdrückung!«30 

Erzbischof Oscar Arnulfo Romero, 1970 zum Bischof geweiht, seit 
1977 Erzbischof in San Salvador, hat in seiner letzten Predigt in der 
Kathedrale von San Salvador, einen Tag vor seiner Ermordung am 24. 
März 1980, ausgedrückt, was neuer Weg der Kirche in EI Salvador ge-
worden ist: eine Kirche an der Seite der Armen, die ihre Stimme erhebt 
angesichts der Verletzung der Menschenrechte und des Tods vieler 
Unschuldiger. Angesichts der Repressionen der Militärs brach 1980 
der Bürgerkrieg aus, eine Zeit von Gräueltaten, von Massakern an un-
schuldigen Menschen, Campesinos, Studenten, Männern und Frauen; 
die Massaker von EI Mowte und am Rio Sumpul (1980) standen am 
Beginn der zunehmenden politischen Gewalt, die erst 1992 mit den 
Friedensverhandlungen befriedet werden konnte, aber andere Formen 
von Gewalt und Leid begleiten das Land - wie auch die anderen mit-
telamerikanischen Länder - bis heute. Gerade in EI Salvador, Hondu-
ras und Guatemala hat sich die organisierte Kriminalität festgesetzt, 
Drogen, Menschenhandel, Gewalt, die gerade Jugendliche - Mädchen 
und Jungen - durch die ganu Stadtvienel prägenden Jugendbanden 
erfuhren und die sie zur Flucht in den Norden veranlassen. Das Ob-
servatorio de la Violencia der Universidad Nacional Aut6noma de 
Honduras hat für die erste Jahreshälfte 2014 aufgewiesen, dass die To-
desrate unter Jugendlichen pro Monat von durchschnittlich 90 auf 
102 gewachsen ist; 40 Massaker an Jugendlichen werden pro Jahr ver-
übt. »Die Bevölkerung sieht nicht, dass Gewalt und Armut geringer 
werden. Sie verlien die Hoffnung und macht sich in einer massiven 
Weise auf die Flucht. Es ist ein Exodus. Wir gehen davon aus, dass 
täglich zwischen 200 und 300 Personen von Honduras abwandern«, 
so der Direktor der Casa Alianza Honduras31 . Was Erzbischof Romero 
geforden hat, Schutz und Anerkennung der Würde der Armen, vor 

30 Homilfa del quinto domingo de cuaresma, in: La voz. de los sin voz. La palabra viva 
de Monseti.or Romero. lntroduciones, comentarios y sclecci6n de textos de J. Sobrino, 
I. Mardn-Bar6, R Cardenal, San Salvador 72007, 269-292, 291. Die deutsche Über-
setzung ist zitien nach: http://www.ci-romcro.de/uebcruns_oscarromcro_blognfie/? 
no_cache•l&print•l (16.8.2014); ebenso: O.A. Romn-o, Für die Armen ermordet. 
Wie der Erzbischof von San Salvador das Evangelium verkündet hat. Mit einem Vor-
wort von E.L Stehle, Freiburg/Basel/Wien 1982, 211; vgl. dazu:]. Sobrino, Monseti.or 
Romero, San Salvador '2013; J.R Brockmann, Oscar Romero. Bishop and Martyr, Lon-
don 1982. 
31 Zitiert nach: https://honduprensa.wordpress.com/tag/casa-alianza/ (16.8.2014). 
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allem der am meisten Verletzlichen, gilt heute nach wie vor. Diese 
»Option für die Armen« schreibt sich ein in den neuen Weg der la-
teinamerikanischen Kirche, der vor allem durch die 2. Generalver-
sammlung des lateinamerikanischen Episkopats in Medellin (1968) 
angestoßen worden ist und der durch die in diesen Jahren entstandene 
Befreiungstheologie begleitet worden ist. 

Auf dem Hintergrund einer Analyse der »Zeichen der Zeit« - einer 
Welt von Armut, Gewalt, Menschenrechtsverletzungen - kam es in den 
theologischen Ansätzen eines Gustavo Gutierrez, J uan Luis Segundo, 
Lucio Gera, Ronaldo Mufioz, Clodovis und Leonardo Boff, Ignacio El-
lacurfa und Jon Sobrino zu einer neuen Lektüre der Frohen Botschaft, 
der Erinnerung an den Gott des Exodus, die Befreiungswege Israels 
und das befreiende Handeln Jesu, seine Ansage des Reiches Gottes, die 
Leben vor allem für die Armen bedeutet. Nach der 3. Generalver-
sammlung in Puebla (1979) und vor allem im Vorfeld der 4. Gene-
ralversammlung in Santo Domingo (1992) hat die Erinnerung an die 
Geschichte von Eroberung und »des-encuentro« (V erdeckung) das Leid, 
das den Indigenas widerfahren ist - und in neuer Gestalt durch ökono-
mische, soziale und kulturelle Ausschließung auch heute widerfahrt -
aus der Vergessenheit geholt. Erinnert wurden auch die » Voiccs of com-
passion«, so der Titel eines Aufsatzes zur Erinnerung an den Domini-
kaner Antonio de Montcsinos und seine für den Bekehrungsprozcss 
von Bartolomc de las Casas entscheidende Predigt am vierten Advents-
sonntag 1511 32, in der er das Leid anklagt, das den lnd{genas durch 
die Conquistadoren widerfahren ist, und von der angesichts ihrer Deut-
lichkeit eine direkte Brücke zur zitierten Predigt von Erzbischof Oscar 
Romero geschlagen werden kann: »Ihr seid alle in Todsünde und lebt 
und sterbt in ihr wegen der Grausamkeit und Tyrannei, die ihr gegen 
jene unschuldigen Völker gebraucht. Sagt, mit welchem Recht und mit 
welcher Gerechtigkeit haltet ihr jene Indios in einer so grausamen und 
schrecklichen Knechtschaft? Wer hat euch Vollmacht gegeben, so ver-
abscheuungswürdige Kriege gegen diese Menschen zu führen, die 
ruhig und friedlich ihre Heimat bewohnten, von denen ihr Unzählige 
durch Mord- und Gewalttaten ausgelöscht habt? Wie könnt ihr sie so 
unterdrücken und plagen, ohne ihnen zu essen zu geben, noch sie in 
ihren Krankheiten zu pflegen, die sie sich durch das Übermaß an Ar-
beit, die ihr ihnen auferlegt, zuziehen, und sie dahinsterben lassen, oder 
deutlicher gesagt, töten, nur um täglich Gold zu graben und zu erscha-

32 Vgl. A. Espon,ra Ctrddn, La compusion dominicana sc hacc grito por los indioa, 
»Roatros ,ufricntcs de Cristo«, a lo la,go de la historia de Am~rica, Ocncia Tomista 139 
(2012) 169-179; vgl. auch:JL Gonulez, Voiccs ofCompassion, Miaiology: An In-
ternational Review 20 (1992) 163-173, zitiert nach: http://mis.sagcpub.com/con 
rcnt/20/2/ 163.rcfs?paticntinform-links•yes&lcgid-spmis;20/2/ l 63 (16.8.2014). 
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ehern? Was tut ihr, um sie zu lehren, daß sie Gott, ihren Schöpfer, er-
kennen, getauft werden, Messen hören, Feiertage und Sonntage halten? 
Haben sie nicht vernunftbegabte Seelen? Seid ihr nicht verpflichtet, sie 
zu lieben wie euch selbst? Das versteht ihr nicht? Das fühlt ihr nicht? 
Was für ein tiefer Schlaf, welche Lethargie hält euch umfangen?«33 

Die »Compassion«, die Antonio de Montesinos, Banolome de Las 
Casas oder Erzbischof Romero antreibt, orientien sich an der befreien-
den Botschaft und Praxis Jesu von Nazareth, an seiner Option für die 
Armen, und sie ist als Mitleiden mit den geschundenen Menschen ein 
Mittragen, das eine Option für die Gerechtigkeit implizien. »Diese be-
freiende Haltung Jesu«, so der Jesuit Victor Codina in einem Rückblick 
auf den Weg der Theologie der Befreiung, »implizien notwendigerweise 
auch eine prophetische Kritik an allem, was dem Reich Gottes entgegen-
steht, eine Kritik an den Reichen, die die armen Lazarusse gesellschaft-
lich marginalisieren ... Die Option für die Gerechtigkeit und für all je-
ne, die aus der Gesellschaft ausgeschlossen sind, für diejenigen, die arm 
gemacht worden sind und die als unbedeutend betrachtet werden, ge-
hön unzenrennlich zum Glauben und zur Evangclisierung dazu.«34 

Dieser Neuaufbruch der Theologie implizien eine neue theologi-
sche Methodik, die Gustavo Gutierrez als Theologie im Dienst einer 
Praxis an der Seite der Armen bezeichnet, eine neue Methodik, die 
» Theologie und Leben sowie Theorie und Praxis miteinander verbindet 
und die sich vornehmlich von den Armen als dem bevorzugten theolo-
gischen On her entwickelt«35• Nach dem Konflikt um die Theologie 
der Befreiung Mitte der 80cr Jahre und dem Fall der Mauer 1989 
schien die Theologie der Befreiung in einer globalen und wdtkirchli-
chen Perspektive in den Hintergrund zu treten, aber mit dem Pontifi-
kat von Franziskus und angesichts seiner nüchternen Sicht auf die glo-
balisiene Welt und die verheerenden Auswirkungen eines rein ökono-
mischen Denkens wird deutlich, dass die neuen Wege der Befreiungs-
theologie, der Ansatz bei einer Analyse der »Zeichen der Zeit«, bei einer 
Lektüre der Gründungstexte des Christentums im Ausgang von der 
Realität der Armut und die lebendige Erinnerung an die heilende und 
befreiende Botschaft des Reiches Gottes nach wie vor ihre Geltung ha-
ben. Franziskus spricht in »Evangclii gaudium« vom »bevorzugten 

33 Vgl. die Predigt von A. de Montesinos: Btzrtoloml de Lls UISIIS, Historia de la Indias. 
Ub. III. Cap. III-V, Madrid 1957, 174-179, zitiert nach: E. Schmitt (Hg.), Doku-
mente zur Geschichte der europäischen Expansion, Bd. 3: Der Aufbau der Kolonial-
reiche, hg. von M Meyn 11.a., München 1986, 494 (siehe auch: http://www.uni-
muenster.de/FNZ-Online/expansion/europ_cxpansion/qucllen/advent.htm). 
34 V. Codin11, Theologie der Befreiung: Überblick und Herausforderungen, in: F. 
Gmaintr-Prand I S. Lassak I B W~iln- (Hg.), Theologie der Befreiung heute. Herausfor-
derungen - Transformationen - Impulse, Innsbruck/Wien 2017. 
35 Ebd. 
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Platz der Armen im Volk Gottes« (EG 197). »Für die Kirche ist die 
Option für die Armen in erster Linie eine theologische Kategorie und 
erst an zweiter Stelle eine kulturelle, soziologische, politische oder phi-
losophische Frage. Gott gewährt ihnen (M.E. und hier zitiert er Johan-
nes Paul II.) >seine erste Barmherzigkeit<.« (EG 198) Unter Rückbezug 
auf die Eröffnungsansprache von Papst Benedikt XVI. bei der General-
versammlung in Aparecida am 13. Mai 2007 spricht er von der »Op-
tion für die Armen«. Diese Option, so Benedikt, ist »im christologi-
schen Glauben an jenen Gott implizit enthalten, der für uns arm gewor-
den ist, um uns durch seine Armut reich zu machen.« (EG 198, Zitat 
Benedikt)36 Und dann fällt der viel kommentierte Satz des Papstes: 
»Aus diesem Grund wünsche ich mir eine arme Kirche für die Armen. 
Sie haben uns vieles zu lehren. Sie haben nicht nur Teil am sensus fidei, 
sondern kennen außerdem dank ihrer eigenen Leiden den leidenden 
Christus. Es ist nötig, dass wir alle uns von ihnen evangelisieren las-
sen .... Wir sind aufgerufen, Christus in ihnen zu entdecken, uns zu 
Wortführern ihrer Interessen zu machen, aber auch ihre Freunde zu 
sein, sie anzuhören, sie zu verstehen und die geheimnisvolle Weisheit 
anzunehmen, die Gott uns durch sie mitteilen will.« (EG 198)37 Die 
Worte und Gesten von Franziskus machen die methodische Revolution 
der Befreiungstheologie deutlich, den Zugang zur Gotteserkenntnis auf 
den Wegen der Praxis. In ihrem Beitrag zur lateinamerikanischen Be-
freiungstheologie verweist die an der Jesuitenuniversität in San Salvador 
tätige Fundamentaltheologin Martha Zechmeister auf das Wort des Je-
remia »Den Schwachen und Armen verhalf er zum Recht. Heißt nicht 
das, mich wirklich erkennen? - Spruch Gottes des Herrn« Ocr 22, 16) 
und kommentiert ihn folgendermaßen: »Der Satz des Jeremia bedeutet 
vielmehr zugespitzt: >Allein im Tun, in der Praxis der Gerechtigkeit, 
eröffnet sich der Zugang zur Gotteserkenntnis, zur Erfahrung des le-
bendigen Gottes. Wenn du Gott in den Mund nimmst, ohne um das 
Recht für die Rechtlosen zu kämpfen, hast du keine Ahnung, von wem 
du sprichst.<«38 Der lateinamerikanische Zugang zur »Compassion« 

36 Zitiert wird: Bmediltt XVI., Ansprache zur Eröffnung der Arbeiten der V. Gene-
ralversammlung der Bischöfe von Lateinamerika und der Karibik (13. Mai 2007), 3: 
AAS 99 (2007) 450. 
37 Vgl. auch EG 210, wo Papst Franzisltus sich auf verschiedene Formen der Armut 
bezieht, die Obdachlosen, Drogenabhängigen, Migranten usw.: • Wir sind berufen, in 
ihnen den leidenden Christus zu erkennen und ihm nahe zu sein, auch wenn uns das 
augenscheinlich keine greifbaren und unmhtelbaren Vorteile bringt.« Vgl dazu die 
Publikation:]. Alt/ K. Väthröder (Hg.), Arme Kirche - Kirche für die Armen: ein Wi-
derspruch?, Würzburg 2014. 
38 M Z«hmeister, Du sollst nicht trennen, was Gott verbunden hat: Glaube und 
Gerechtigkeit. Zwei inkompatible theologische Welten, in: G. Prii/ln-]ttgmtn{t/ / H. 
Schelltshorn / F. Helm/ Ch. Taucher (Hg.), Theologie der Befreiung im Wandel. Revisio-
nen -Ansätze -Zukunftsperspektiven, Aachen 2010, 94-106, hier 95. 
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gründet in diesen neuen theologischen Wegen, einem »intellectus amo-
ris«, wie Jon Sobrino unter Rückbezug auf das Denken seines Lehrers 
und Freundes, des 1989 in den Wirren des Bürgerkrieges zusammen 
mit vier Mitbrüdern und zwei Hausangestellten ermordeten Philoso-
phen und Theologen Ignacio Ellacuria die Kurzformel zur Bestimmung 
der theologischen Arbeit benannt hat. 

b) »Mit Romero ist Gott durch EI Salvador gegangen« (lgnacio Ella-
curia) - eine Theologie des Mitleidens und der Gerechtigkeit39 

Im März 1990, wenige Monate nach der Ermordung von Ignacio Ella-
curia, ist im Verlag Trotta (5 Jahre später dann in der Edition Exodus 
Luzern) das von Jon Sobrino und Ignacio Ellacuria herausgegebene zwei-
bändige »Mysterium liberationis« erschienen. In seinem Vorwort weist 
Jon Sobrino auf den »Sitz im Leben« und »Sitz im Tod« der Befrei-
ungstheologie hin: »Diese österliche Realität - Nacht der Tötung und 
Licht des Martyriums, Kreuz des Todes und Auferstehung des Lebens -
ist der wahre >Sitz im Leben< und auch ... >Sitz im Tode< der Befreiungs-
theologie; sie ist der radikalste hermeneutische Ort für das Verständnis 
der folgenden Seiten. Darum lade ich den Leser und die Leserin noch 
einmal ein, daß sie diese so lesen, wie man die Evangelien, die Osterer-
zählungen liest, die zugleich Aufruf und gute Nachricht sind.«40 In 

39 Die folgenden Überlegungen beziehen sich auf folgende Texte von Jon Sobrino: 
Fuera de los pobres no hay salvaci6n. Pequefios ensayos ut6pico-prof~ticos, Madrid 
2007; Monsefior Romero, San Salvador 92013; EI principio miscricordia. Bajar de la 
cruz a los pueblos crucificados, San Salvador 22012; Jesus de Galilea desde cl context 
salvadorefio. Compasi6n, esperanza y seguimicnto a la luz de la cruz, Rcvista Latino-
americana de Teologfa 25 (2008) 313-333 (engl. Ausgabe: Jesus of Galilee from the 
Salvadoran context: Compassion, Hope, and Following. The Ught of the Cross, Theo-
logical Studies 70 (2009) 437-460). - Zum Werk Sobrinos vgl. St. Popt (Hg.), Hope 
and solidarity. Jon Sobrino's Challenge to Christian Theology, Maryknoll/N.Y. 2008. 
Auf den Konflikt um die Christologie von Jon Sobrino wird in diesem Beitrag nicht 
eingegangen, vgl. dazu: P. Hüntrmann, Sobrinos Schriften verurteilt. Ist dies das Pon-
tifikat Benedikts XVI.?, HerKorr 61 (2007) 184-187; K Wtnt:tl (Hg.), Die Freiheit 
der Theologie. Die Debatte um die Notifikation gegen Jon Sobrino, Ostfildern 2008; 
M Maitr, Nachlese zur Notifikation gegen Jon Sobrino, in: G. Priilltr-]4Ktnt,uftl / H. 
Schtlltshorn / F. Htlm / Ch. Taucher (Hg.), Theologie der Befreiung im Wandel. Revi-
sionen - Ansätze - Zukunftsperspektiven, Aachen 2010, 62-71. Martin Maier weist 
darauf hin, dass Jon Sobrino als »Theologe des Mideidens und der Gerechtigkeit« be-
zeichnet wird (ebd. 63). - Zur Christologie in Lateinamerika vgl. auch: M Eckholt, Je-
sus Christus, der Befreier. Anmerkungen zur Entwicklung des christologischen Den-
kens in Lateinamerika, in: G. Aup,tin / K Kriimtr / M SdnJt:t (Hg.), Mein Herr und 
mein Gott. Christus bekennen und verkünden. Festschrift für Walter Kardinal Kas-
per zum 80. Geburtstag, Freiburg/BaseVWien 2013, 540-571. 
40 ]. Sobrino, Vorwon, in: /. Elllll:url4 /]. Sobrino (Hg.), Mysterium libcrationis. 
Grundbegriffe der Theologie der Befreiung, Bd. I, Luzern 1995, XIII-XVI, XIII. 
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diese österliche Spannung des Glaubens ist die von Jon Sobrino vorge-
legte theologische Durchdringung der »Compassion« eingebettet. Sie 
erwächst auf dem Hintergrund des neuen Weges der Theologie der 
Befreiung, ihres Selbstverständnisses als »Theorie einer historischen 
und kirchlichen Praxis« (lgnacio Ellacurfa), »als intellectus amoris, mi-
sericordiae, iustitiae«41, und das bedeutet, dieser Zugang ist nicht ein 
begriffiich-abstrakter, sondern setzt an bei der konkreten Realität eines 
verwundeten Landes, von Menschen, die in den Wirren des Bürger-
kriegs zu Opfern geworden sind, die das »gekreuzigte Volk« sind, wie 
Ignacio Ellacurfa diese Realität benannte, Menschen, die auf der einen 
Seite den Gewalt- und Armutskontext erleiden und auf der anderen 
Seite sich - wie Erzbischof Romero oder lgnacio Ellacurfa - mit ihrem 
ganzen Leben einsetzen, damit in der Realität des Todes Leben wird. 
Das ist der »Kontext«, in dem es zu einer neuen Interpretation des Tex-
tes des Evangeliums kommt, und der dazu führt, in diesem Hier und 
Heute - der Welt der vielen Kreuze - Jesus Christus zu entdecken und 
aus der daraus resultierenden Hoffnung auf die Auferstehung selbst 
diesen Weg der Nachfolge zu gehen und Gerechtigkeit zu üben. Wie 
»Compassion« zu verstehen ist, ergibt sich aus dieser Lektüre des 
Textes des Evangeliums im Kontext von EI Salvador, der „dritten 
Welt«.42 

Der erste Schritt dieses Erkenntnisprozesses ist darum, die 11Welt 
des Mitleides« wahrzunehmen, so Sobrino in einem Aufsatz für die 
Zeitschrift „Concilium« (2003), das sind die 1,3 Milliarden „Ausge-
schlossenen« in einer globalisiertcn Welt, von Armut, Gewalt und 
Krieg betroffene Menschen. Mitleid, das ist die Anteilnahme am Leben 
der anderen, es bedeutet, die Augen für die „Realität« der Gewalt zu 
öffnen. Zur » Welt des Mitleides« gehören aber auch die „Personen, die 
angesichts der Opfer reagieren und sie auf unterschiedliche Art vertei-
digen (in Solidaritätsbewegungen, Menschenrechtsbewegungen oder in 
der Bewegung >Eine andere Welt ist mögliche) ... Das Mitleid mündet 
schließlich in der höchsten Form von Liebe. Manchmal ist der Tod die 
Folge, wenn man einem Zeugnis oder einer Liebe treu bleibt . . . Es 
gibt auch Menschen, die den Tod auf sich nehmen um der Sache der 
Befreiung willen, indem sie sich opfern ... «43 

Wenn Sobrino in diesem komplexen, ,.thcologalen« Sinn von der 
» Welt des Mitleids« spricht, so orientiert er sich an dem von seinem 
1989 ermordeten Mitbruder Ignacio Ellacuria erarbeiteten, an der Phi-
losophie Xavicr Zubiris orientierten Verstehensprozcss, der vom Be-
griff der »Realität« ausgeht. Es geht darum, ,.die Realität zu verstehen 

41 Sobrino, Vorwon, XV. 
42 J Sobrino, Unsere Welt - Grausamkeit und Mitleid, Conc 39 (2003) 6-14. 
43 Ebd., 7. 
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und sich mit ihr auseinander zu setzen«, und das geschieht in drei Di-
mensionen: a) »hacerse cargo de la realidad«: die Realität annehmen, ihr 
ins Auge schauen (erkenntnistheoretische Dimension), b) »cargar con 
la realidad«: die Realität auf sich nehmen, sich ihr stellen (ethische Di-
mension), c) »encargarse de la realidad«: die Realität auf sich laden, 
Verantwortung für sie übernehmen, mit dem ganzen Leben (praktische 
Dimension).44 Das ist dann, übertragen auf die Realität El Salvadors, 
a) der Blick auf die Realität der Leiden, b) der Blick auf die Realität de-
rer, die diese Situation aushalten, in deren Leben sich die Passion Jesu, 
das Kreuz, im konkreten Jetzt ereignet, und c) der Blick auf die Realität 
derer, die diese Situation anklagen, die sie auf sich nehmen, Verantwor-
tung übernehmen, ein Einsatz, der sie selbst in den Tod führen kann. 
Die »Welt des Mitleids« ist diese ganze Realität, die er, auch in Anleh-
nung an Ignacio Ellacuria, mit dem bildhaften Wort bezeichnet: »mit 
Romero ist Gott durch El Salvador gegangen«. Sobrino nennt dabei, 
aus theologischer Perspektive, noch ein weiteres, viertes Moment: »de-
jarse cargar por la realidad«, sich von der Realität »aufladen« lassen, die 
umgreifende »theologale« Dimension der Gnade, als Anerkennung der 
Anwesenheit Gottes in dieser » Welt des Mitleids«, eine Dimension der 
Hoffnung, die aus der »Realität« der Auferstehung Jesu wächst, deren 
»Text« im »Kontext« El Salvadors in dem Sinne »gelesen« wird, dass es 
Menschen gibt, die aus der Hoffnung der Auferstehung leben und in 
ihrem »cargar con la realidad« bzw. »encargarse de la realidad« die Le-
bensspur der Auferstehung der konkreten Realität von Armut und Ge-
walt einprägen. 

Mitleid - im Sinne der »Compassion« - wird über diese theologi-
sche Lektüre aus seinen biblischen und theologischen Wurzeln er-
schlossen und wird über den Begriff des „gekreuzigten Volkes«, mit 
dem Ignacio Ellacurfa diese Realität in theologaler Hinsicht benennt, 
mit dem soteriologischen Begriff des „Qpfers« und des »Martyriums« 
verbunden. Es kommt, worauf auch Karl Rahner 1983 in seinen 
Überlegungen zum »Martyrium« aufmerksam gemacht hat4S, auf dem 
Hintergrund der Realität von Gewalt und Armut in den lateinameri-
kanischen Ländern zu einer neuen Bestimmung des Begriffs des »Mar-
tyriums«. Er erwächst aus einer neuen Interpretation des Kreuzestodes 
Jesu als Opfer. Jesus ist der leidende Goaesknecht46, der „unschuldig 
ist und Leiden, die er trägt, eigentliche andere tragen müßten. Dar-
in aber wird er zur Erlösung für andere.«47 Sobrino bezeichnet in die-

44 ]. Sobrino, Fuera de los pobres no hay salvaci6n, San Salvador 2009, 16. 
45 K RAhner, Dimensionen des Martyriums. Plädoyer für die Erweiterung eines 
klassischen Begriffs, umc 19 (1983) 174-176. 
46 ]. Sobrino, Christologie der Befreiung, Bd. I, Mainz 1998, 309. 
47 Ebd., 311. 
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sem Sinne Jesus als den »homo verus«, den »wahren und vollkom-
menen Menschen«. »Diesen homo verus präsentiert das Neue Testament 
als denjenigen, der >das Gute tut<, der ,ehrlich und barmherzig< ist, 
der gekommen ist, >nicht, um sich bedienen zu lassen, sondern um zu 
dienen<.«48 

Dieser Text des Evangeliums wird jedoch immer in und aus einem 
Kontext heraus interpretiert, Verstehen ist mit dem »hacerse cargo de la 
realidad« verbunden, und das bedeutet: Das Kreuz Jesu kann in den 
Opfern von Gewalt und Armut erkannt werden, in den Leidenden, die 
das »gekreuzigte Volk« bilden. Ein Märtyrer, so Jon Sobrino, ist ein 
Mensch, der wie Jesus stirbt, um der Sache Jesu willen, treu gegenüber 
dem Auftrag Jesu.49 »Beim Martyrium in diesem Sinne kommt es auf 
die Ähnlichkeit mit Leben und Tod Jesu an.«5° Jesus selbst ist Zeu-
ge der Wahrheit, er ist »Märtyrer« der ungeschuldeten und partei-
ischen Liebe Gottes zu den Armen, und die jesuanischen Märtyrer 
sind wie Jesus Anwälte der Armen.51 Die Ursache des Martyriums ist 
nicht das »odium fidei, sondern das odium justitiae und in tieferem und 
weiterem Sinne das odium misericordiae«52• »Barmherzigkeit«, so Jon 
Sobrino, »bezeichnet die Wirklichkeit Jesu und Gottes auf tiefere Wei-
se, so wie sie Lukas mit seinem Ausdruck >von Mitleid bewegt< be-
schreibt. Es ist das Martyrium im johanneischen Sinne von der >größ-
ten Liebe<.«53 

Sobrino ist sich bewusst, dass er damit eine neue Interpretation des 
Martyriums vorlegt. Traditionell sind diejenigen Märtyrer, die auf-
grund des »odium fldei« sterben, ihr Glaube an den Gott Jesu Christi 
wird abgelehnt, im Kontext El Salvadors wird ihr Einsatz für den 
Nächsten und das Durchleiden der Gewalt zum Grund des Martyri-
ums. »Doch den massenhaften Opfern der Barbarei gesteht man keine 
solche Titel zu, sie bleiben gewöhnlich namenlos.«54 Und genau ih-
nen - den »Mehrheiten, die dahinvegetieren und im Elend sterben, bei 
Massakern und in Flüchtlingslagern umkommen, keine Mittel haben, 
um AIDS zu bekämpfen, die missgebildet und verachtet sind«55 - gibt 
Sobrino einen Namen; sie sind - unter Rückbezug auf Ignacio Ellacu-
rfa - der »leidende Gottesknecht«: »Dieses gekreuzigte Volk ist die his-
torische Fortsetzung des Gottesknechtes, dem die Sünde der Welt jede 
menschliche Gestalt nimmt, dem die Mächtigen dieser Welt alles weg-

48 Ebd., 315. 
49 Sobrino, Unsere Welt, 10. 
50 Ebd., 10. 
51 Ebd., 10. 
52 Ebd., 11. 
53 Ebd., 11. 
54 Ebd., 8. 
55 Ebd., 11/12. 
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nehmen, dem sie das Leben, vor allem das Leben entreißen.«56 Und 
diese »Bevölkerungsmehrheiten als >gekreuzigtes Volke und >leidender 
Gottesknecht< zu bezeichnen ist ein Akt der Wiedergutmachung, der 
schon längst fallig gewesen wäre. Und es ist auch ein Glaubensakt. Es 
bedeutet nicht nur, den Toten ihre ,Würde< zurückzugeben, sondern 
ihnen auch eine Heilsfunktion zuzusprechen. Sie rufen zur Umkehr 
auf, sie bringen Licht und Heil ... «57 Sie sind in ihrer Schutzlosigkeit 
und ihrem Ausgeliefertsein Märtyrer, sie »ergänzen in ihrem Fleisch, 
was am Leiden Christi noch fehlt«. Märtyrer sind aber auch diejenigen, 
die die Gerechtigkeit verteidigen wie Bischof Romero und Gewalt erlei-
den, sie sind »der vorübergehende Christus«58, Menschen, die sterben 
»aufgrund ihres konsequent durchgehaltenen Mitleids«: » Viele Men-
schen haben einen gewaltsamen Tod erlitten, nicht um des Glaubens-
zeugnisses willen, sondern aufgrund ihres konsequent durchgehaltenen 
Mitleids.« Dazu zählen »Bischöfe ebenso wie die Ordensfrauen, Ka-
techeten, im Dienst der Verkündigung Stehende; in der Gesdlschaft 
insgesamt betraf es Bauern und Indfgenas, Studenten, Rechtsanwälte, 
Journalisten ... Auf die eine oder andere Weise haben sie die Lüge, 
hinter der sich der Tod der Armen verbirgt, entlarvt und gegen die 
Ungerechtigkeit gekämpft. Sie waren Leute des Mitleids im Gegensatz 
zur herrschenden Grausamkcit.«59 Diese Märtyrer sind Menschen, die 
wie Jesus, in »analoger« Weise, die Realität annehmen, sich ganz mit 
ihr »aufladen«, darin mit-leiden und in ihrem Mit-Leiden die Passion 
und Compassion Jesu durchsichtig werden lassen. 

Was die Märtyrer, das »gekreuzigte Volk« und die »Leute des Mit-
leids« dabei aufdecken, ist die Sünde, die Lüge, alles, was sich hinter 
dem »Tod der Armen« verbirgt. In diesem Aufdecken bricht das Reich 
Gottes an, wird eine Er&hrung von Auferstehung gemacht. »Compas-
sion«, Mitleid, ist ein Mitleiden und darin Erfahrung von Leben. 
Wenn Erzbischof Oscar Romero vom Volk bereits lange vor seiner offi-
ziellen Seligsprechung durch Papst Franziskus am 23. Mai 2015 »hci-
liggesprochen« ist, der »San Romero de las Amiricas«, dann drückt sich 
darin genau diese Hoffiiung der Auferstehung auf, das Leben, das in 
aller Gewalt und durch den Tod hindurch durchbricht und das Mit-
einander, Gemeinschaft, möglich macht. »Mit Romero ist Gott durch 
El Salvador gegangen.« 

Die in El Salvador gewachsene Befreiungstheologie venicft die bibli-
schen Zugänge zum Begriff des Mitleids und die »Spiritualität des Sa-
mariters« auf dem Hintergrund einer neuen Interpretation der Kreu-

56 Ebd., 9. 
57 Ebd., 12/13. 
58 Ebd., 9. 
59 Ebd., 8. 
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zestheologie. »Compassion« ist kein Gefühl, nichts Individualistisches, 
sondern ist in den Prozess des »Erkennens« der Realität eingebettet, ein 
Erkennen, das mit einem »Annehmen« und »Tragen« der Realität ver-
bunden ist, das zur Lebensform werden kann. »Compassion« bedeutet 
in diesem Sinne, auch mit Papst Franziskus, Menschwerdung, aus sich 
herauszugehen, um sich anderen zu verbinden60, um »Gerechter« zu 
werden, wie Martha Zechmeister auf dem Hintergrund von Anstößen 
Meister Eckharts die Christologie von Jon Sobrino interpretiert, gerade 
angesichts der Anfragen, die die Glaubenskongregation am 15. März 
2007 in ihrer NotiHkation gestellt hat.61 » Wenn Sobrino davon spricht, 
dass der Kreuzestod Jesu unsere Erlösung im Sinne einer >exemplari-
schen Ursache< wirkt, dann tut man ihm schwer unrecht, wenn man 
ihm unterstellt, er würde damit das Mysterium der Erlösung auf >Mo-
ralismus, reduzieren. Denn genau an diesem Punkt ist seine Theologie 
m.E. genau wie die Meister Eckharts wahrhaft >mystische Theologie,. 
Es geht ihm nicht um ein >moralisches Exempel,, das uns Jesus geben 
würde, sondern darum, dass wir nur darin Anteil am Erlösungsmyste-
rium gewinnen, indem wir die Praxis Jesu riskieren. In diesem Tun 
vollzieht sich der >mystische Prozess,, dass wir dem Sohn gleich gestal-
tet werden - in dem das wirklich wird, was Gott will, nämlich dass wir 
zu Söhnen und zu Töchtern im Sohn werden. Im Tun dessen, was Je-
sus getan hat, werden wir in das Erlösungsmystcrium hineingcwgen 
und darin selbst zum österlichen Mcnschcn.«62 

Es geht um Mcnsch-Werdung, um das Gerecht-Werden, »Com-
passion« ist nicht einfach gegeben, sondern ist als Lebensgestalt »Ge-
schehen«, ist in eine Weggestalt eingebettet. Ocr zweite auf deutsch ver-
öffentlichte Band der Christologie von Jon Sobrino »Der Glaube an Je-
sus Christus« buchstabiert den Weg der Nachfolge und das Christus-
Bekcnntnis, das daraus erwächst. Nachfolge hat mit konkreter Hoff-
nung zu tun, aus dem Glauben an die Auferstehung zu leben, der sich 
in einer Praxis der Gerechtigkeit ausdrückt. Jon Sobrino beschließt 
seine Überlegungen mit einem Blick auf dieses Gehen, und dieser zen-
trale Text sei an dieser Stelle ausführlich zitiert: » Wenn das Christen-
tum in etwas Experte ist, dann in dem Wissen darum, wie man durch 
die Geschichte geht, wie man ohne Unterlass und trotz allen Hinder-
nissen geht und wie man so geht, dass man andere, sich und die Opfer 
vermenschlicht, humanisiert. Dabei begleiten uns Jesus aus Nazarcth 

60 EG 187: »Jeder Christ und jede Gemeinschaft ist berufen, Werkzeug Gones für 
die Befreiung und die Förderung der Armen zu sein, so dass sie sich volllcommen in die 
Gesellschaft einfügen können.« 
61 Z«hrrwisttr, Du sollst nicht trennen, 106: »>Der Gerechte werden, macht uns 
nach Eckhart zu Söhnen und Töchtern im Sohn, es wandelt uns in die Gestalt Chris-
ti .... 
62 Ebd., 106. 
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als älterer Bruder und die vielen Zeugen der Geschichte ... , eine große 
Zahl von Zeugen, von Märtyrern, die nicht nur Zeugnis von Christus 
ablegen, sondern das Leben und das Geschick Jesu erneuernd nach-
vollziehen ... Wenn man sich auf diesem Weg durch die Geschichte 
nicht verliert, sondern sich in die Geschichte hinein inkarniert und 
vertieft, dann kann es geschehen, dass die Wirklichkeit mehr von sich 
hergibt und die Überzeugung wächst (oder schwindet), dass dieses Ge-
hen einen Ursprung, einen letzten Grund hat, aus dem die Initiative 
für alles Gute (die Protologie) entspringt, und dass dieses Gehen ein 
letztes Ziel der Vollendung hat (die Eschatologie). Dies ist aber kein 
historisches, sondern ein transzendentes Glaubenswissen: Das Gehen 
ist verwoben in das Geheimnis des Ursprungs und des Endes, ein Ge-
heimnis, das uns vorausliegt, von dem wir herkommen, das uns be-
wegt, Gutes zu tun, und das uns ermutigt, das endgültige Leben zu 
erhoffen. Dieses Geheimnis ist Gnade, und die Opfer dieser Welt, die 
gekreuzigten Völker, können unserer Meinung nach diese Gnade ver-
mitteln. Von den Opfern geht eine Kraft aus, ein quasi-physischer An-
stoß für eine Praxis des Gebens unter dem Kreuz dieser gekreuzigten 
Völker, ein Anstoß, den man >nicht verhindern kannc.«63 

Dieses Gehen ereignet sich in der Gemeinschaft mit vielen anderen, 
mit Menschen, die zur Gemeinschaft der Kirche gehören, aber auch 
weit darüber hinaus. Die »gekreuzigten Völker« sind alle, deren Not 
und Klage zum Himmel schreien, und es sind spannende und sicher 
noch wenig erschlossene Wege, von dieser These ausgehend die »Com-
passion« zusammen mit Gläubigen anderer Religionen in den Blick zu 
nehmen. Wenn Sobrino in den »gekreuzigten Völkern« aus seiner christ-
lichen Perspektive eine analoge Ausdrucksgestalt des Kreuzes Jesu Christi 
in unserer Zeit entdeckt, so ist darin eine universale Bedeutung einge-
borgen, die - mit Metz gesprochen - aus der „Autorität der Leidenden« 
erwächst.64 »Martyrium« - und damit »Compassion« - ist ein Begriff, 

63 J Sobrino, Der Glaube an Jesus Christus. Eine Christologie aus der Perspektive 
der Opfer, hg. und mit einer Einführung versehen von K Wtnul, Ostfildern 2008, 
505/6. - Martha Zechmeister spricht von der »erkenntnistheoretischen Dignität der 
Nachfolge«: Du sollst nicht trennen, 95: »Christus erkennen, das geht gar nicht an-
ders, als im Gehen des Weges, der er selbst ist. Es gibt keine Christologie, die nichts als 
Christo-/ogit ist. Alles Erkennen Christi wurzelt in der Christo-Pr~is, in der Nachfolge 
Jesu, und sie weist wiederum in diese ein.• 
64 Sobrino, Unsere Welt, 13: •Gott war nicht nur einmal am Kreuz Jesu gegen-
wärtig, um die Welt mit sich zu versöhnen, sondern er bleibt weiterhin gegenwärtig 
in den Kreuzen im Lauf der Geschichte ... • - Vgl. zur Auseinandersetzung mit der 
Christologie Jon Sobrinos unter der Frage »Christologische Relativierungen?«: P. Lü-
ning, Der Mensch im Angesicht des Gekreuzigten. Untersuchungen zum Kreuzesver-
ständnis von Erich Przywara, Karl Rahner, Jon Sobrino und Hans Urs von Balthasar, 
Münster 2007, 246-249; G. ungtrlte, Die Begegnung mit Christus im Armen, Würz-
burg 2007, 59-88. 
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der auch im Dialog der Kulturen und Religionen Sinn erschließt.65 
»Das Mitleid«, so Sobrino, »zeichnet den Menschen als solchen aus, 
und deshalb kann es konsequent innerhalb und außerhalb der Kir-
che gelebt werden . . . Die jesuanischen Märtyrer sind Märtyrer der 
Menschheit.«66 Universale Relevanz gewinnt die »Compassion« auf den 
vielen Wegen der Welt, wenn die Menschen, die an das Kreuz geschla-
gen werden, für die Welt der »Gleichgültigkeit«, vor allem des reichen 
»Nordens« (der sich auch in den Metropolen des Südens spiegelt), das 
aufdecken, was »Sünde« ist, eine Welt, deren ungerechte Strukturen 
auch in anderen Räumen Menschen schuldig werden lassen am Op-
fer der Unschuldigen. Die Märtyrer EI Salvadors oder anderer Länder 
veranlassen auch uns in Europa, »über unsere Welt neu nachzuden-
ken und uns zu fragen, ob der Schrei des gekreuzigten Volkes zu uns 
gedrungen ist und ob uns die jesuanischen Märtyrer zum Mitleid er-

. 67 mutigen ... « 

3. Compassion im Plural68 - Räume der Compassion in Frauenper-
spektive 

Bereits Ende der 1970 Jahre haben sich die Stimmen von Frauen gemel-
det - zehn Jahre später dann die der Indigenas - und die Befreiungs-
theologien an die Vielfalt von Unterdrückungskontexten erinnert und 
die Erarbeitung spezifischer, in die konkrete Realität von Frauen und 
Indigenas eingeschriebener theologischer Ansäu.e gefordert. 11Die Frage 
der Gerechtigkeit«, so Martha Zechmeister, 11ist, über das Ökonomische 
hinaus, eine Frage von Respekt, Würde und Anerkennung. Sie erlaubt 
nicht, alle über den eigenen Kamm zu scheren, sondern furdert die An-
erkennung von Differenz und Alterität. Dies bedeutet als Anerkennung 
fremder kultureller Identitäten in Lateinamerika vor allem den Respekt 
vor der Würde der indigenen und der afrikanischen Traditionen. Und 
es bedeutet sich der Frage der Gerechtigkeit zwischen den Geschlech-

65 Vgl. auch: JB. Mttz, Für eine Ökumene der Compassion. Christentum im Zeit-
alter der Globalisierung, in: Ch. Gmnme/s I W. Huber (Hg.), Religion im Erbe: Dietrich 
Bonhoeffer und die Zukunftsfähigkeit des Christentums, Gütersloh 2002, 242-251; 
vgl. dazu auch die Publikation:] Wtrbklt (Hg.), Sühne, Martyrium und Erlösung? Op-
fergedanke und Glaubensgewissheit in Judentum, Christentum und Islam, Pader-
born u.a. 2013. 
66 Sobrino, Unsere Welt, 11. 
67 Sobrino, Unsere Welt, 14 
68 Vgl. dazu im Folgenden: M. &ltholt, »Mit Passion und Compassion« - Impulse 
interkultureller Theologie aus dem Dialog mit lateinamerikanischen Theologinnen, in: 
Mission und Prophetie in Zeiten der lnterkulturalität Festschrift zum hundertjäh-
rigen Bestehen des Internationalen Instituts für missionswissenschafdichen Forschun-
gen 1911-2011, hg. von M. Dt/glVio IM. Sievtrnich, St. Ottilien 2011, 116-129. 
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tern zu stellen.«69 Die mexikanische, in den USA lehrende Theologin 
Maria Pilar Aquino spricht dabei im Blick auf die Solidarität mit den 
Notleidenden von der »compasi6n« und der »pasi6n por el otro«: »Die-
se Haltung ( die Solidarität, die durch die Eingeweide geht) versteht 
sich nicht nur als eine objektive Disposition, um den Schmerz und das 
Leiden der anderen zu lindern, sondern als eine wahrhafte mitleidende 
Zuneigung zu denen, denen das konkrete Leben genommen wird, zu 
ihrem eigenen Schmerz, und sie nimmt ihr Geschick und Schicksal auf 
sich. Sie verbindet die Tatsache - das Lindern des Elends - mit der 
Quelle, aus der die Haltung des Mitleidens erwächst: den Eingewei-
den, und sie verbindet in einem einzigen Akt die Realität und die 
Quelle, die Tatsache und die Nachfolge, die Compassion und die Pas-
sion für den anderen.«70 Bereits in ihrer 1992 veröffentlichten Doktor-
arbeit »Nuestro damor por la vida. Teologia latinoamericana desde la 
perspectiva de la mujer« hat sie dazu den Grund gelegt. Die auf Ge-
rechtigkeit zielende »Compassion«, wie Sobrino sie entwirft, ist ein 
Mitleiden und eine »l..eidempflndlichkeit«, die mit der Leidenschaft für 
den bzw. die andere verbunden ist. Gerade durch diese Aufeinander-
bezogenheit von »Compassion« und »Passion« haben Frauen den Ge-
danken der i.Compassion« weiterentwickelt und eine wichtige neue Fa-
cette der »Compassion« erschlossen, die »Mit-Leidenschaftlichkeit«, die 
den Blick auf die »l..eidempflndlichkeit« des Christentums, den Johann 
Baptist Metz geschärft und Jon Sobrino auf dem Hintergrund des 
Kontextes von EI Salvador entfaltet hat, einbettet in einen weiteren Ho-
rizont: die »Option für das Leben« - als der vorrangigen Gottes-Op-
tion. Der lebendige Gott ist es, der in seiner Leidenschaft für den 
Menschen und für die Welt Leiden und Leben auf eine einzigartige 
Weise miteinander verknüpft. Maria Pilar Aquino entfaltet in ihren so-
zialcthisch fokussierten Beiträgen diese Aufeinanderbcwgenheit im 
Dienst einer Einforderung von Gender-Gerechtigkcit, vor allem für 
Migrantinnen und Frauen in den vielen »Zwischenräumen« der US-
amerikanischen Gesellschaft. Die argentinische Theologin Virginia Az-
cuy fordert - auf dem Hintergrund einer frauenspeziflschen Entfaltung 
der argentinischen »teologfa del pueblo« (»Theologie des Volkes«) - die 
Ausbildung eines »cthos compasivo« und knüpft an die von Ignacio 
Ellacurfa und Jon Sobrino gelegten Grundlagen einer Theologie der 
»Compassion« an.71 Es geht darum, die Frauen, die unter verschie-

69 ächmeister, Du sollst nicht trennen, 10 1. 
70 MP. Aquino, Nuestro clamor por la vida. Teolog{a latinoamericana desde la per-
spectiva de la mujer, San JoK, Costa Rica 1992, 183/184. 
71 V.~. Tcologfa e incquidad de genero. Di4logo, interpretaci6n y etica en cl-
cruce de disciplinas, in: N. &tlford IM. Gtn'dtl &chmann IM. S1ru1ei (Hg.), Punro, de 
encuentro, Foro sobre Tcolog{a y Genero, lnstituto Univenitario ISEDET, Buenos 
Aires 2005, 37-63, 42; din., Tcologfa y gfoero. Un di4logo al servicio de la fe y la 
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densten Situationen von Gewalt leiden, »von ihren Kreuzen zu neh-
men«. Sie blickt auf die Situationen der Ungerechtigkeit und der Un-
gleichheit der Geschlechter in der argentinischen Gesellschaft. Die aus 
der »Compassion« erwachsene Kritik daran ist mit der »Passion«, der 
Leidenschaft für den bzw. die andere verbunden, die den Lebenshori-
zont nicht vergisst. »Passion« ist verbunden mit der Suche nach kon-
struktiven Schritten, die Quellen des Lebens gerade auch in Situationen 
der äußersten Gewalt zu entdecken und von ihnen ausgehend neue 
Formen der Gemeinschaft und eines neuen, befreiten Miteinanders 
von Mann und Frau zu suchen. »Compassion« und die »Passion« für 
den bzw. die andere gehören zusammen. Indem auf dem Weg der 
»compassio« die Ungerechtigkeiten, die »Sünde der Welt«, aufgedeckt 
werden, kann sich Neues ereignen, wird an Quellen des Lebens ger-
ühn, und diese sind es wiederum, die dieses Aufdecken ermöglichen. 
An der Seite der Leidenden stehen, »compassio«, sie von den Kreuzen 
nehmen, und »passio«, die lebenschaffcnde Leidenschaft für die ande-
ren, die Quelle, aus der die »compassio« sich speist, sind aufeinander 
bezogen und ineinander verquickt. Wenn die Quelle des Lebens nicht 
erschlossen ist, nicht entdeckt ist, kann die Sünde der Welt nicht auf-
gedeckt werden. Das Schöpfungs-Ja und die Nicht-Liebe des Kreuzes 
werden auf den Denkwegen der lateinamerikanischen Theologinnen 
wieder ineinander gewoben. 

Wenn Virginia Azcuy die »inequidad de gcnero• (»Ungleichheit der 
Geschlechter« im ökonomischen Sinn) als »iniquidad« (»Ungerechtig-
keit« im moralischen Sinn) theologisch qualifizien, hat sie die Gestal-
tung der Beziehungen in der Gesellschaft im Blick: Ungerechtigkeit 
und Ungleichheit in Bezug auf die Geschlechterbeziehungen beein-
trächtigen die volle Entfaltung der menschlichen Entwicklung, vor al-
lem von Frauen, dabei steht aber auch die Würde der Männer auf dem 
Spiel. Frauen sind nicht einfach nur »Opfer«, sie sind - gerade weil es 
in den Gender-Bcziehungen um interpersonale Beziehungen geht -
auch Mittäterinnen. Die »Gemengelage« von Opfer- und Täterperspek-
tive gerade im Blick auf die Bestimmung dessen, was »soziale Sünde« 
ist, wird aus einer solchen Frauenperspektive schärfer herausgearbeitet, 
und mehr als in anderen Ansätzen wird die Gc&hr von Dualismen, 
die die Geschichte des Christentums begleitet, vermieden. Gerade auch 
angesichts der sozialen, ethnischen usw. Differenzen zwischen Frauen, 
gewinnt die Gemengelage von Opfer- und Täterperspektive noch ein-

promoci6n de la justicla, Sttomata 60 (2004) 1-15; dies., Theologie vor den Heraw-
forderungen der Armut. Eine lateinamerikanische Perspektive au, der Sicht der Frau-
en, ZMR 87 (2003) 264-281; vgl. auch: dies., V. Azcuy, La compasi6n sc hace carne. 
Cristo en los pobres, sufriente1 y samaritan01, in: V.M Ftrnd111U% I C.M Gllili (Hg.), 
Presencia de Jesus. Caminos para el encuentro, Buenos Aires 2007, 169-187. 
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mal mehr an Brisanz; nicht alle Frauen werden bzw. sind »Opfer«, vie-
le - vor allem wir Frauen der Nordhalbkugel, Frauen mit Ausbildung, 
Arbeitsplätzen, sozialer Sicherung - sind eingewoben in vielfältige Net-
ze struktureller, sozialer Sünde. So wird ein neues Licht auf die >>Ohn-
macht der Opfer« und die »Macht der Täter(innen)« geworfen. 

»Compassio« ist ein Schritt der »Bekehrung«, an der Seite der Ge-
kreuzigten zu stehen, ihren Schrei zu hören, Ungerechtigkeiten, Gewalt 
anzuklagen. In der »Passio« weitet sich der Horizont, das Licht der 
Auferstehung setzt das Schöpfungs-Ja neu frei, auch in Situationen von 
Gewalt, von Tod, von Hoffnungslosigkeit. Über die Anklage hinaus 
geht es so um mehr, um Leben, um die Möglichkeiten und Träume 
von Freiheit als »transformaci6n emancipatoria«, wie es Theologinnen 
wie Elsa Tamez, Rebecca Chopp und Virginia Azcuy formulieren,72 
um den Blick auf das, was Leben ermöglicht. Die von Jon Sobrino 
vorgelegte Theologie der »Compassion« wird von lateinamerikanischen 
Theologinnen in einen weiteren Schöpfungshorizont gestellt. »Passion«, 
das ist nicht nur die Erinnerung an das Kreuz Jesu Christi, sondern 
das ist, in einer anderen Wortbedeutung, die Leidenschaft, mit der 
Gott ein Liebhaber des Lebens ist und Menschen zu einer ebensolchen 
Leidenschaft und damit zu wahrem Leben befahigt. Der Blick auf die 
Realität zeigt: Licht und Dunkel wechseln sich ab, Nähe und Ferne, 
Verlust und Lust; in den vielen »Toden« des Lebens können aber Auf-
erstehungserfahrungen gemacht werden. Das Aufblitzen des Lebens-
momentes, auch angesichts des Todes, rührt an die Lebensquellen, 
erinnert an die Schöpfungsmacht Gottes und öffnet einen Raum für 
die Verheißung der Auferstehung der Toten. »Wir sind zum Leben 
berufen, und die Hartnäckigkeit, mit der wir es verteidigen, wird 
Früchte bringen. Der Schrei der Opfer jeglicher Gewalt bringt zum 
Ausdruck, daß der Tod nicht das letzte Wort haben wird.«73 - so der 
mexikanische indianische Theologe Eleazar L6pcz. In der indianischen 
Theologie Lateinamerikas und in ökofeministisch-theologischen Ansät-
zen wie denen von lvone Gebara berühren sich der Schrei der Opfer 
mit dem Jubel der Befreiten, das Staunen über die Schönheit der Auf-
erstehungserfahrungen, auch der alltäglichsten, und das Erstarren an-
gesichts der tagtäglichen, nicht abbrechenden Gewalt, vor allem im 
Leben der Frauen, der Arbeiter, der Indigenas. Auch in einer Land-
schaft aus Schreien, auch angesichts der gebrochenen Körper kann sich 
die »Leidenschaft« für das Leben, für den und die andere immer wie-
der ihre Bahn brechen: Es gibt ein »Können« in den Tiefenschichten 
menschlicher Identität, in das sich die Spur des Schöpfers eingeschrie-

72 ~. Teologfa e inequidad de genero, 14. 
73 E. LtJpe~ Versöhnung und Vergebung in der Welt der lndigenas, Conc 39 
(2003) 557-560, 560. 
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ben hat und das im befreienden und zärtlichen Miteinander aufgedeckt 
werden kann. 

In der argentinischen »Volkstheologie aus Perspektive der Frauen« 
haben Theologinnen im Rahmen eines Forschungsprojektes zur Groß-
stadtpastoral in verschiedenen kleineren pastorale!). Projekten die Iden-
titäts- und Partizipationsprozesse von Frauen begleitet und gefragt, wie 
die Kräfte der Resilienz in den Frauen gestärkt werden können, die 
unter verschiedenen Gewalterfahrungen gelitten haben, z.B. durch den 
Verlust ihrer Kinder, durch Bandenkriminalität, durch Polizei, durch 
Drogen usw. Der Weg einer Begleitung - in »Compassion« und »Pas-
sion« - hat zur Gründung einer Organisation, der »Madres del Dolor« 
geführt, die Gerechtigkeit fordert, die Aufklärung der Verbrechen, dabei 
aber auch, in der Wegbegleitung in »Compassion«, die »Passion« der 
Frauen neu angestoßen hat. Die Mütter, die ihre Kinder verloren ha-
ben, werden selbst zu Begleiterinnen anderer Frauen, denen Ähnliches 
widerfuhren ist.74 Dabei kommt es in der aus empirischen Studien 
erwachsenen theologischen Arbeit zu einer Relektüre weiterer biblischer 
Texte. »Compassion« - das ist nicht nur die Erinnerung an Jesus von 
Nazareth, an der Seite der Armen, sondern auch Erinnerung an Maria 
und ihren Schmerz (Lk 2,27-39). 

Carolina Bacher, praktische Theologin in Buenos Aires, weist auf 
die Wichtigkeit hin, die »Präsenz Marias als Sinnstifterin für die Erfah-
rung (zu) erkennen und eine zweifache Dimension in diese Erfahrung 
(zu) interpretieren: eine prophetische und eine österliche .... Der Ge-
meinschafusinn konkretisiert sich in gesellschaftlicher und politischer 
Mütterlichkeit anhand der Praxis, das Leben der Mütter selbst zu be-
gleiten und auch das anderer Angehöriger von Kindern, die ähnliche 
Kreuzigungen erleben, in denen Christus gegenwärtig ist.«75 Eine an Ma-
ria sich orientierende »Compassion« stärkt die Lebenskräfte und lässt 
unterschiedliche Räume der Compassion entstehen, in Kirchengemein-
den, Ordensgemeinschaften, aber auch säkularen Vereinigungen, vor 
allem auch an Orten, die von kirchlicher Seite nicht erreicht werden, 
also an den von Papst Franziskus genannten »Peripherien« - so ein von 
Theologinnen der Jesuitenuniversität Javeriana in Bogota durchgeführ-
tes pastorales Projekt mit Binnenflüchtlingen, Frauen, die schlimmste 

74 C Bachtr, Spirituelle Sinngebungen und Praktiken im Wirken der Vereinigung 
Madrts de/ Dolor, in: M Ecltholt / St. Silhtr (Hg.), Glauben in Mega-Cities. Transforma-
tionspl'O'Zesse in lateinamerikanischen Großstidten und ihre Auswirkungen auf die 
Pastoral, Ostflldern 2014, 354-37 4; vgl. auch: A. Lourdes Sudrtz / G. angarini, Durch 
ihr Vorbild und das Mit-ihnen-Gehen ... Eine smio-anthropologische und theologi-
sche Interpretation der Lebensgeschichte von Frauen in Marginalsiedlungen, in: ebd., 
3 75-408. - Zur argentinischen Volkstheologie aus Frauenperspektive: A.zn,y, Theolo-
gie vor den Herausforderungen der Armut, 270. 
75 Bachtr, Spirituelle Sinngebungen, 372. 
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Gewalt an Körper und Seele erfahren haben in den Wirren des Bürger-
kriegs in Kolumbien.76 

4. Compassion - Lernen auf dem Weg 

Der lateinamerikanische Blick auf »Compassion« macht deutlich, dass 
Mitleid im Sinne von »Compassion« mehr als ein Gefühl ist, nicht in-
dividualistisch, nicht paternalistisch verstanden werden kann. »Com-
passion« erwächst auf dem Weg, in dem Sich der Realität Aussetten, in 
der Begegnung, dem Öffnen der Augen für den anderen, in Mitlei-
denschaft und Passion für das Leben. »Compassion« ist das, was den 
Menschen Mensch werden lässt, so Papst Franziskus. Er bringt in 
»Evangelii gaudium« diese »Compassion« auf den Punkt: »Heute, da 
die Netze und die Mittel menschlicher Kommunikation unglaubliche 
Entwicklungen erreicht haben, spüren wir die Herausforderung, die 
>Mystik< zu entdecken und weiterzugeben, die darin liegt, zusammen 
zu leben, uns unter die anderen zu mischen, einander zu begegnen, 
uns in den Armen zu halten, uns anzulehnen, teilzuhaben an dieser et-
was chaotischen Menschheit, die sich in eine wahre Erfahrung von 
Brüderlichkeit verwandeln kann, in eine solidarische Karawane, in eine 
heilige Wallfahrt .... Aus sich selbst herausgehen, um sich mit den 
anderen zusammenzuschließen, tut gut.« (EG 87) 

Elf Osnabrücker Studierende der katholischen Theologie und zwei 
Begleitende hatten sich im Wintersemester 2013/ 14 im wörtlichen 
Sinne einer solchen „ Wallfahrt« angeschlossen, auf einer »Exposure-
Reise« nach EI Salvador.77 Die Reise über Düsseldorf und Madrid in 
die »neue Welt« hat den Raum der norddeutschen Provinz für die jun-
gen Menschen aufgebrochen, hat Perspektiven auf die Welt verscho-
ben, hat Theorie an Praxis geknüpft. Die Fragen eines Seminars im 
Wintersemester zu »Glaube, Kirche und Politik in Mittelamerika«, zu 
den Entstehungsprozessen einer Kirche an der Seite der Armen, den 
neuen Wegen der Befreiungstheologie und der Gestalt des Martyriums 
sind in der Begegnung mit der „Realität« konkret geworden. Das Sich-
auf-den-Weg-Machen und das Ankommen in einer anderen Welt, in 
einem sozialen und politischen Kontext, der von Anfang an durch die 
sichtbare Gewalt unter die Haut ging, hat die Verwundbarkeit und 
Verletzbarkeit menschlichen Lebens konkret werden lassen. Die Grup-
pe hatte an der Prozession und Eucharistiefcier anlässlich des Todesta-

76 Vgl. z.B. S. &cnra Melo, Die Pastoral der Barmherzigkeit im Dienste der Groß-
stadt, in: Eckholt/Silber (Hg.), Glauben in Mcga-Cities, 409-419. 
77 Vgl. Wegbegleiter nach der Exposure-Reise nach EI Salvador, in: http://www. 
kath-thcologie. uni-osnabrueck.de/flleadmin/PDF /W egbcgleiter_Kurzversion.pdf 
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ges von Erzbischof Romero teilgenommen. Es war, als ob die Gruppe 
Teil der Kirche des Volkes wurde, der Kirche, die seit vielen Jahren 
unterwegs ist, auf den Spuren des armen Jesus, eine Kirche, die erin-
nert an den Einsatz für Menschenrechte, eine Kirche der Bauern, Ar-
beiter, Männer und Frauen, Priester, Ordensleute und Laien, die wie 
damals zusammen mit Bischof Romero das Evangelium erinnert. Vier-
undreißig Jahre später wurde die Gruppe der jungen Menschen aus 
Deutschland hineingenommen in die Erinnerung an dieses Glaubens-
:zeugnis, sie wurde hineingewoben in einen Augenblick der Geschichte, 
in dem Gott seine Spuren hinterlassen hat. Hier konnte etwas entste-
hen, was Keimzelle von ))Compassion« ist. In der Erinnerung an die 
Präsenz Jesu Christi in der Geschichte des Volkes erhielt die Gruppe 
Anteil an dieser Gegenwart, eine Gegenwart Jesu Christi auch im Heu-
te, in den Geschichten anderer junger Menschen, die keine Berufs- und 
Aufstiegsperspektiven haben, die sich in die Macht von Schleppern auf 
dem beschwerlichen Weg in den Norden begeben, die der Gewalt in 
ihren Vierteln zum Opfer fallen. Die Erfahrungs- und Lebensräume 
wurden geöffnet auf diese anderen, fremden Geschichten, das ist Erfah-
rung von Auferstehung: »Compassion« und »Passion«. Es geht darum, 
so Papst Franziskus, aus sich selbst herauszugehen und mit anderen 
zusammenzuschließen (vgl. EG 87), das ist Ausgangspunkt der ))Com-
passion«, und darin liegt die universale Bedeutung des ethischen Ansat-
:zes der »Compassion«. Das »Aus-sich-Herausgehen auf den Mitmen-
schen zu« ist eines der Hauptgebote, die jede sittliche Norm begrün-
den. Es begründet die Anerkennung des anderen, eine Anerkennung, 
die das Leiden der anderen ernst nimmt und darin hilft, eine »Spiri-
tualität des Samariters« auszubilden. 

Mitleid, Mitleiden, das Leiden der anderen erkennen und darin die 
»Sünde« aufdecken -Gewalt und Unrecht, Verachtung und Missgunst-, 
und dabei leben, die Hoffnung erlernen, das sind Dimensionen des 
Mitleids, die die lateinamerikanische Prägung der »Compassion« ent-
decken läßt. Es ist ein Erkennen, das sich »auf dem Weg« ereignet zu 
einer »mystischen, kontemplativen Brüderlichkeit«, »die die heilige 
Größe des Nächsten zu ... sehen weiß« (EG 92) und darin dann Gott 
»erkennt«: » Jedes Mal wenn wir einem Menschen in Liebe begegnen, 
werden wir fähig, etwas Neues von Gott zu entdecken. Jedes Mal wenn 
wir unsere Augen öffnen, um den anderen zu erkennen, wird unser 
Glaube weiter erleuchtet, um Gott zu erkennen. Infolgedessen können 
wir, wenn wir im geistlichen Leben wachsen wollen, nicht darauf ver-
zichten, missionarisch zu sein.« (EG 272) 

Wenn Exposurc-Rcisen diese religiöse Sinngebung der »Compas-
sion« entdecken helfen, dann wird es Sinn machen, sie in Schul- oder 
Studienprojekte zu integrieren. Was hier entdeckt wird, ist das, was 
den Menschen Mensch sein lässt. Die Wege der Menschwerdung, aus 
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einem spezifischen Kontext, dem christlichen, erwachsen, begrenzen 
nicht die Universalität des ethischen Anspruchs, sondern öffnen den 
immer partikularen Kontext auf eine Universalität, die im weiten Hori-
wm der barmherzigen und mitleidenden Liebe Gottes gründet. 
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